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Riccardo Bavaj/Dominik Geppert
Jenseits des „Elfenbeinturms“
Hochschullehrer, Öffentlichkeit und 
Politik im Kalten Krieg

GWU 65, 2014, H. 3/4, S. 133 – 145
Mediengeschichte boomt. Die Forschungen 
zum Kalten Krieg sind kaum noch zu über-
blicken. Auch hat sich Intellektuellenge-
schichte als eigenes Forschungsfeld etabliert. 
Dagegen haben Hochschullehrer als spezi�-
sche Gruppe von historischen Akteuren für 
die Zeit nach 1945 bislang weniger Aufmerk-
samkeit erfahren. Der Beitrag skizziert, wie 
das Themenheft Forschungsfelder verbin-
det, die meist separat bearbeitet werden, und 
welche Perspektiven es eröffnet, Hochschul-
lehrer zu untersuchen, die jenseits des „El-
fenbeinturms“ als Intellektuelle oder Exper-
ten den Raum des Politischen mit gestalten 
wollten.

Marcel vom Lehn
Kalte Krieger?
Deutsche und italienische Historiker in 
der Frühphase des Ost-West-Konflikts

GWU 65, 2014, H. 3/4, S. 146 – 160
Prominente deutsche Historiker mischten 
sich ebenso wie ihre italienischen Kollegen 
als Intellektuelle in die öffentlichen Debat-
ten vor dem Hintergrund des Kalten Krie-
ges ein. Unterschiedliche politische Kultu-
ren und Öffentlichkeitsstrukturen bedingten 
aber verschiedene Ausprägungen dieses En-
gagements. Während in Italien Geschichts-
wissenschaftler häufig unabhängig von ihrer 
Fachkompetenz und in der DDR als Publi-
zisten im Sinne der Parteilinie das Wort er-
griffen, leiteten westdeutsche Historiker ihre 
politischen Forderungen aus ihrer Eigen-
schaft als Fachleute ab.

Matthias Oppermann
Ein transatlantisches Vital Center?
Raymond Aron und der amerikanische 
Liberalismus (1945 –1983)

GWU 65, 2014, H. 3/4, S. 161 – 176
Raymond Aron war in der zweiten Hälf-
te des 20. Jahrhunderts der führende Reprä-
sentant des französischen Liberalismus. Sein 
Einfluss reichte weit über Frankreich hinaus, 
und vor allem in den Vereinigten Staaten hat 
er noch heute einen festen Platz im Panthe-
on von Liberalen unterschiedlicher Proveni-
enz. Der Beitrag versucht die Frage zu be-
antworten, welche Rolle Aron in der Zeit des 
Kalten Kriegs als öffentlicher Intellektueller 
in verschiedenen transatlantischen Netzwer-
ken spielte, die alle den Anspruch erhoben, 
die Belange des Liberalismus zu vertreten.

Elke Seefried
Die politische Verantwortung
des Wissenschaftlers
Carl Friedrich von Weizsäcker, Politik 
und Öffentlichkeit im Kalten Krieg

GWU 65, 2014, H. 3/4, S. 177 – 195
Carl Friedrich von Weizsäcker wirkte im 
Kalten Krieg an der Schnittstelle von Wis-
senschaft, Politik und Öffentlichkeit. Gelei-
tet wurde der Atomphysiker von der Über-
zeugung, dass Wissenschaftler politische Ver-
antwortung zu tragen hätten, da Wissenschaft 
und Politik in der modernen technischen Welt 
– und gerade im „Atomzeitalter“ – eng ver-
woben seien. Von Weizsäcker, der das Leit-
bild der „Weltinnenpolitik“ prägte, pendel-
te zwischen direkter Politikberatung und öf-
fentlichem Wirken. Dominierte zunächst das 
Selbstverständnis des Experten, der über öf-
fentliche Stellungnahmen vor allem Hand-
lungsdruck auf eine politische Elite ausüben 
wollte, so fand von Weizsäcker immer stärker 
in die Rolle eines öffentlichen Mahners für 
den Frieden, der auch in der Friedensbewe-
gung zu einer Autorität wurde.
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Fabian Klose
„To maintain the law of nature
and of nations“
Der Wiener Kongress und die Ursprünge
der humanitären Intervention

GWU 65, 2014, H. 3/4, S. 217 – 237
Die Thematik der humanitären Intervention, 
also das militärische Eingreifen eines Staa-
tes zur Verteidigung humanitärer Normen, 
wird in der Regel in der Geschichte des 20. 
und 21.  Jahrhunderts verortet. Der Beitrag 
zeigt, dass die Ursprünge dieser Staatenpra-
xis allerdings bereits am Beginn des 19. Jahr-
hunderts und im Umfeld des Kampfes gegen 
den transatlantischen Sklavenhandel zu �n-
den sind. Mit der internationalen Ächtung 
des Sklavenhandels auf dem Wiener Kon-
gress etablierte sich nicht nur eine humanitä-
re Norm im Völkerrecht, sondern es wurde 
unter Führung von Großbritannien zudem 
eine entsprechende internationale Durchset-
zungsmaschinerie konzipiert, die aus einer 
innovativen Kombination militärischer und 
juristischer Mittel bestand. Im Zusammen-
hang mit dieser neuen Interventionspraxis 
lässt sich eine bemerkenswerte Ver�echtung 
zivilgesellschaftlicher Agitation, humanitä-
rer Normensetzung und dem Einsatz militä-
rischer Gewalt konstatieren.

Franziska Meifort
Der Wunsch nach Wirkung
Ralf Dahrendorf als intellektueller 
Grenzgänger zwischen Bundesrepublik 
und Großbritannien 1964 –1984

GWU 65, 2014, H. 3/4, S. 196 – 216
Der Soziologe Ralf Dahrendorf (1929 – 2009) 
verfolgte eine deutsch-britische Karriere 
und nahm sowohl in der Bundesrepublik 
als Protagonist des deutschen Demokrati-
sierungs- und Bildungsdiskurses der 1960er 
Jahre als auch in Großbritannien als Direk-
tor der London School of Economics and 
Political Science (LSE) in den 1970er und 
1980er Jahren einen bedeutenden Platz in 
der  öffentlichen Sphäre ein. Der Aufsatz be-
leuchtet die Strategien, mit denen Dahren-
dorf in den Jahren 1964 bis 1984 in seinen 
verschiedenen Rollen als Universitätspro-
fessor, politischer Berater, Hochschulma-
nager und öffentlicher Intellektueller seine 
Wirkungspotenziale ausschöpfte, und wie 
er dabei nicht nur nationale Grenzen, son-
dern auch Grenzen zwischen den Sektoren 
von Politik, Wissenschaft und Öffentlichkeit 
überschritt.
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